
DIie Gottlosen bei Thomas untzer
mi1t einem Vergleich Martın Luther*
Von Michael Müller

Das Wort »gottlos«, bzw. »Gottlose« kommt bei untzer sehr oft VO  I Hans
ÖOtto Spillmann zahlt 6c5 1n den deutschen Schriften untzers (unter Ausschluß
der Briefe] L32 mal .1 untzers Kampf galt den Gottlosen. Mıiıt großer Selbstver-
ständlichkeit wird das 1n den Untersuchungen ber untzer testgestellt. In
NEUCIEN Arbeiten wird diese Kampfhaltung aus seiner Theologie verstehen
versucht. Walter Elliger exegesıiert 1n großer Ausführlichkeit das gesamte Le-
benswerk Müntzers.* Er verzichtet allerdings auf eine Systematısıerung der
theologischen Gedankengänge. ach der Analyse des etzten Brietes Muntzers

die Mühlhäuser stellt Gr fest, der ‚Revolutionär: 1m Namen und Auf-
Gottes weder eın ‚Bauernführer: och eın ;sozialer Agıtator:c sondern
ihm eine »geistesmächtige Christenheit« einNg, »„»die dann, 1m Gehor-

Sa Gott, auch den Dıingen dieser Welt die rechte Gestalt un!:! Ordnung
einfach geben IDIie marxistische Forschung behauptet das Gegenteil. Sie
findet 1n untzers Theologie das politische un! soz1iale Programm der Volksre-
formation.* DiIie Armen sind prädestinierte Werkzeuge Gottes FA Kampf
die Gottlosen.° »{[IIie geschichtliche Bedeutung Muntzers liegt 1n seiner revolu-
tionäaren Lehre VO  =) der Weiterführung der Reformation durch das olk «C

theologischer Seite werden verschiedene Schwerpunkte 1n Muntzers heo-
logie gesucht und als Quelle se1liner Aktion die Gottlosen herausgestellt.
Für Hans-Jürgen (:0ertz ist die Rezeption der mittelalterlichen deutschen
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Myrstik, die untzer gewaltsamen Veränderung treibe./ Thomas Nipperdey
meint; die Kreuzestheologie dränge DA revolutionären Gewalt.® Gottfried Ma-
10  ; halt den Gerichtsgedanken bei untzer für ausschlaggebend ZU Kampf

die Gottlosen.? olf Dısmer 1st der Meınung, untzer eintach durch
se1ine Bibelauslegung ZUE Kämpfter geworden ist.!9 Er habe 4aUus der Bibel die
»Ordnung« herausgelesen, die (Off 1in alle »Kreaturen« gesetzt hat. *! lle Miß
stände sind für untzer Resultat des Gefallenseins aus CGiottes Ordnungun der
dafür VO.  - (ZOtt* verhängten Strafe, bis (Gott se1n olk wieder sich ziehen
will.1* untzer folgere für se1ine Zieit: die Strafe Gottes weılt gediehen sel,

wieder einmal eın Umschwung hin ZUT Ordnung Gottes dicht bevorstehe.!
Als letztes Literaturbeispiel selen die Ausführungen Wolfgang Ullmanns ber
den Begriff »Ordo ICIUII1« bei untzer genannt. ““ rdo 1C1UIN 1st die Heilsord-
NUuNg Gottes, die VOI der Auferweckung Jesu her die Gesamtwirklichkeit derart
durchdringt, auch politische Konsequenzen Sanz unvermeidlich sind. *

Wır sehen aus der Verschiedenheit der Meınungen, die Beantwortung der
rage, Warumnm untzerZ Kämpfer die Gottlosen wurde, nicht leicht
1st Wır wollen 1er einen Beıtrag ZBeantwortung dieser rage leisten, indem
WIT den Begriff »gottlos« bei untzer untersuchen un das Ergebnis mıiıt ein1ıgen
Außerungen Luthers vergleichen, größerer Klarheit gelangen. Wen
untzer mı1ıt den Gottlosen meınt, wird ZWal VO den Forschern ab un ©e1-

wähnt, *® aber n1e 1m Zusammenhang dargestellt.*” Dieses soll 1U  ; 1eTr ertol:
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Das Worft »gott10S« (Gottlose)
Wır führen zunächst die Ausführungen des »„Deutschen Wörterbuches« ber
das Wort »gottlos« an Es 1STt erst durch die rüuhreformatorischen Schriftften der
Jahre bis 52 sprachläufig geworden In alteren germanischen Sprachstu-
fen 1ST spärlich bezeugt un! 7 WAaT Althochdeutschen gai nicht un! Mıiıt-
telhochdeutschen bei Heinrich Seuse CIN1SCH Stellen Seinen testen Platz

Wortschatz insbesondere religiösen erhaält das Wort durch Luthers
Bibelübersetzung, indem O} das neutestamentliche AoEßNS (einmal EDNAOGC
un das alttestamentliche u mMi1t gottlos übersetzt Es dient ZUT! Kennzeich
NUuNg menschlichen Verhaltens gegenüber (sott Sınne VO (:ottes
Ehre, Willen Gebote mißachten ihm nicht dienen In SC1IHNeEer substantivierten
Form dient das Wort VOI allem der summarischen Kennzeichnung 1yps

DiIie Ausführungen des »Deutschen Wörterbuches« werden durch uUuNscIC C1-

Beobachtungen bestätigt Bereits SC11CI Auslegung » Der (3 Psalm
Davids, . VO  } 521 gebraucht Luther das Wort »gottlos«. Er übersetzt Ort
dreizehnmal das hebräische Y mi1t Gottloselr). DiIie Vulgata hat diesen Stel-
len dreimal ı un! zehnmal peCccatores. In der Übersetzung des Neuen 'Te-

VO  - Dbringt Luther allen Stellen die Vulgata i1IMD1US bzw
hat das Wort »Gottlosel(r)«

untzer gebraucht den Begriff »gottlos« spater als Luther SOg
»Prager Manifest«*1 Oommt das deutsche Wort »gottl0os« nicht VOT obwohl
der lateinischen Fassung achtmal 1MMD1US steht Es taucht Zuerst »Deut-
schen Kirchenamt23 also ab Ostern 523 auf aber gleich Fülle die
Luthers Gebrauch dieses Wortes bei weıtem übertrifft Wır sehen das den
»Kirchenamt« zitlerten Psalmen die untzer mM1t Ausnahme VO  w} Ps un:

die VO  - Luther übernommen hat selbst übersetzte Zweiundzwanzig-
mal kommt das Wort »gottlos« den Psalmentexten des „Kirchenamtes« VOI

Elliger AaQO 841% hat den Begriff »Gottlose« nicht 1115 Sachregister aufgenommen
I8 Jacob und Wilhelm Grimm DEUTSCHES WÖRTERBUCH 1958 13861
I 210-240

WA DB 6 und 7
MGA 491 :L3
MGA 507/7, 23 26; 508 2 509, Z  } 5 1O, Wörtliche deutsche Entsprechungen
der längeren deutschen Fassung gibt dazu 1U ZUT zweılten, dritten, sechsten und achten Stel-
le 499, Ungläubige; 499, 25 Ungläubige 503, verdammen; 504, Ungläubige DIie
kürzere deutsche Fassung, 491 494, hat keinerlei Entsprechung 11ND1US

23 MGA 25 155
MGA Vorwort des Herausgebers Irrtümlich wird VO:]  D diesem Ps 67 Ps 68 als VOII Lu-
ther stammende Übersetzung



Nur acht Stellen davon hat Luther dieses Wort ın se1iner Übersetzung VON

1524 stehen. Es sind das Ps L: (Vulgata: impli); 3, ÖS; 55 4; 68, 3 104, 35; 140,
(Vulgata hat allen Stellen bzw peccatores).“° Das Hebräische

lautet allen acht Stellen Y Darüber hinaus übersetzt untzer 1n Ps 44,3
un: 1n Ps S gentes mit Gottlose.*® In Ps 5O0, (:ott die Rettung

se1nes Weinstocks gebeten wird, lautet 1n der Vulgata der Vers »Incensa 12N1,
GL suffossa aAb increpatıone vultus tu1l peribunt. Muntzer übersetzt: » Vorlag die
gotlosen mi1t fewrigem eyfer un beschneyd deynen weinbergk.«“" Ps 44, 17
heißt CS 1m Vulgatatext: :)A UCcC exprobrantis et obloquentis untzer gibt
wieder: »Ich muß die Stym des gotlosen lesterers hören «C Ps 5,2 wird der
Feind des Beters Sai nicht genannt, sondern das erb steht lediglich 1n der drit
ten Person. untzer aber schreibt beide Male » JDer gotloße«.“? Zweimal über-

1iN1mM1Cus (Ps x un 43, 2 mi1it gottlos.”° »Concilium malignantium«
(Ps 2217 gibt mıt »die samlung der gotlosen« wieder.*! DIie Wendung » de

110  w SAaANCTiTa« (Ps 43, 1) heißt bei iıhm der gotlosen art« .9° Und 1in Ps
140, übersetzt » ab homine malo« mi1t dem gotlosen menschen«.
Luther dagegen gibt all den Stellen den Vulgatatext 1ın wortgetreuer Überset-
ZUNg wieder.“*

Dieser häufige Gebrauch des Wortes »gottlos« macht deutlich, untzer
dieser Begriff gee1gnetsten erscheint, die Gegner des wahren Glaubens un!
amit der wahren Kirche, w1e€e beides sieht, bezeichnen. Das heißt DICHt.

keine anderen Worte für diese egner gebraucht.?° ber ich meıne,
eine Charakterisierung der egner, die untzer bekämpft, sich VO Begriff
»gottlos« her leiten lassen mu(ß

25 MGA, 76, 2 07, 8 98, 103, I 105, I8 1358, 143, dazu die entsprechenden B1-
belstellen Die Zählung der Psalmen richtet sich nach der gebräuchlichen,
die der Masora tolgt; die der Vulgata siehe bei tto KAISER: Einleitung 1n das Alte Testament:
ıne Einführung 1n ihre Ergebnisse und Probleme. 1973, 27  \

.6 MGA, 37, 2 2 N ; 123, I8
MGA, 36, iıot

8 MGA, A
MGA, S 37

3I MGA, TE
32 MGA, 85, €
33 MGA, Y7/,

35 MGA, 96, Hıer übersetzt untzer peCccator (Ps LEL EB 10) mıit »bößewicht«. MGA, 103,
Hiıer übersetzt 1mp1us (Ps mıit »bößewicht«.
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H Allgemeine Aussagen ber Gottlose
Die Gottlosen sind unverbesserlich verstockt. ))DU findests nıt annders auff den
heütigen Lag, Wa die gotloßen durchs gESECTZ beschlossen werden, S mıit
großer Jeichtfertigkeyt: Ha, 1st auffgehaben, Wanln aber inen recht erklert
Wirt, w1e 1m hertzen geschriben Corint. As un:! w1e 1INnan durch an wWwEYSUN
desselbigen achtung haben müß, 7u betrachten die richtigen Zu u_

PIUNS, Psalm 6, do uberteldt der gotlose den gerechten und Paulum her-
fürer mıiıt einem sölchen tölpischem verstandt, den kindern auch ZUuU

poppenspill wirdt, Psalm Noch will der allerklügste auff erden se1IN,
sich auch rümet, >> hab keynen gleichen.c Der Gottlose Läßt sich nicht beleh-
ICH, weiß alles besser; aber, 11 VO Ge1lst nichts wIlssen, mu{fß dar-
ber seinen »klügen kopff schütteln«. Er 111 nicht hören, Wenn 11a  - ihm et-
W as VO Ursprung des Glaubens Sagt, »denn 1st herausser gestossen«.“/

DiIie Predigt Jesu können die Gottlosen sehr ohl verstehen, aber s1e. wollen
sich nicht danach richten, enn S1€e wollen lieber der Welt gefallen.*® Eın wollü
stiges Leben 1st das eigentliche jel des Gottlosen: »Er trachtet aufft
zucht und auff un! hoffart. Es InNnag 1 keyn schalckheyt Zu vil werden
Er trachtet aber 1m grund SCYNCS hertzens nıt anderst enn W1e der reych I1a 1ın
disem evangelio uce VO  3 CYNCIN langen wollt&stigen leben, un:! wil

CYNCH güten Mütlt haben Er meynet nıt anderst, enn das dazü geschaf-
ten sey.«>* Verstocktheit gegenüber dem Wort Gottes un wollüstiges Leben,
das sind für untzer die beiden Hauptmerkmale der Gottlosigkeit.

keiner Stelle macht Muntzers Reden VO  - den Gottlosen den Eindruck, als
hoffe auf Sinnesänderung derselben. Das Urteil »gottlos« 1st für ihn endgültig.
Dem entspricht, SYNONYIM für das Wort »gottlos« das Wort »Verdammt«
gebraucht.“® Im »Prager Manifest«, 1iın dem der Begriff »gottlos« och nicht
steht, kommt häufiger das Wort »Verdammt« VOL, insgesamt 16 mal 1n
verschiedenen Formen.“! ESs 1st damit 1mM »Manitest« der dominierende Begriff

36 MGA, 325, 22-30 37 MGA, 326, 3f.
38 MGA, 326, 5724 Ebenso 16, 1473 Die Gottlosen können die klare Predigt Jesu nichts

einwenden, argern sich arum ber seliner Person. »Also thun die gotlosen auft den heätigen
tag, WenNnn yemand 1re larve, 1r SCDPICNS, 1re falsche, kläiglingsche weyßheyt straffet.«

39 MGA, 291I, 12-2/.
MGA, 224, 7E »„Es 1st nicht eın des vordampten un außerwelten. Der gotloße
mM die schrifft BEINE Der Verdammte wird Iso ıne Zeile später der Gottlose SC-
nannt

41 MGA, 497, 27; 498, it I8; 499, 3 3I; 15 2 5O2, 16 I E 504,. 13
Diese Angaben beziehen sich alle auf die längere deutsche Fassung. In der kürzeren deutschen
Fassung fehlt der Begriff »Verdammt« völlig, W as ihrem gemäßigteren Charakter entspricht.
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den Bezeichnungen für die Gegner DIie Kennzeichnung der Verdammten
1st dieselbe wWw1e€e die der Gottlosen: Die Verdammten sind denen feind, die sich
auf das eugn1S des Heiligen (Gieistes berufen;““ s1€e wollen nicht das lebendige
Gotteswort hören un! sind arum verdammt;“” sS1e bestreiten, „rechte pfaf-
fen« Offenbarungen haben sollen un meinen doch, S1e die »gantze schrifft
gefressen habn« s1e sind »geltdorstige buben« S1e wollen dem Leiden hri-
st1 nicht gleichförmig werden, arum sind sS1€e ZUT: ew1ıgen Verdammnis 6IUI-

teilt.%® Wır können S  J für Muntzer die Gottlosen gleich den Verdamm:-
ten sind.

Der Umgang der Gottlosen mi1t der Bibel*7 zeigt, für untzer die Gottlo-
SCI1 niemals außerhalb des Christentums stehende Sind. Er spricht arum 4US-

drücklich VO  - »gotloßen christen die der haylbaren lere Christi widerstre-
ben«, un VON »gotlosen christen«, die »1Tre brüder wol peynigten« Ungläubige
un! Heiden sind für untzer keine Gottlosen, sondern durchaus für den lau-
ben gewınnen; das betont 1n allen TEL Fassungen des »Prager Manitfte-
stes«.“? Er rugt 1ın der längeren deutschen w1e auch 1n der lateinischen Fassung
die Pfaifen, weil S1€e jene für Verdammte bzw. 1mMp10S halten.°® DiIie Gottlosen
sucht untzer 1n den Reihen der Christen.

II Geistliche als Gottlose

Von den ersten Nachrichtén ber Muntzers Wirken (Bernhard Dappes Be-
richt ber Muntzers Predigertätigkeit 1n Jüterbog 9)51 sehen WIT ihn als (zeg-
1ICI der römischen Geistlichkeit. Er die Bischöfe seiner Zeıt »t1rannı,
SE1IPSOS pascentes«.°“ Im »Prager Manitest« rechnet mit den „Pfaffen« ab Er
ennt s1e »bosewichtissche, vorretherissche pfaffen«, die »„Juter teuffel« sind.°
S1e Ssind geweiht VOom Teutel; sS1€e sind »VvVerdomte menschen«.°* Sıe sind »STU-
denten nde pfaffen nde münniche«, ber die hinaus 6S eın olk gibt, »„»das
dem lebendegen WOTtT GoOts feintter 1st dan S1e S1e sınt gesant 1n den sehe, do

MGA, 496, 26 497/, 43 MGA, 497, 498,
MGA, 498, EI°LI5 45 MGA, 500,

MGA, 224 18-2346 MGA, 4.99,
48 MGA, 330, I6M; 33I, ; E
49 MGA, 493, 8'I4/ 503, 6-13; 509, 16%

MGA, 503, 13-20; 509, 17-20.
5 I MGA, 561-563 x MGA, 563,
53 MGA, 498, MGA, 497,
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dye fallschen propheten mi1ıt dem endechrist werden gepeniget 1n secula seculo-
rIu. amen«.>  >

Der Begriff »gottl0os«, den WIT ja als eın Synonym »Verdammt« erkannten,
hat also die volle theologische Bedeutung der ew1gen Verdammnis durch CSOtt
DIie Einstellung Muntzers ändert sich auch nicht, als Luther seinem aupt-
SCHNCI geworden 1st ETr wirtft ihm VOTL, nıiıchts anderes könne, als sich »M1t
den gotloßen schelten«, und sich 1U  - »41 der pößwicht STaAat ZESECLIZE«
hat.°® anderer Stelle schreibt eT ber die Wittenberger: »E,S treibet aber ı1tzt
der die gotlosen gelerten VICH untergang w1e vorhin monche und pfaf-
fen «

untzer bestreitet den Erfolg der Retormatoren die römische Kirche
nicht. Fuüur ihn 1St aber miıt der reformatorischen Lehre nichts gebessert; denn ihr
Pochen allein auf die Schriftt schafft och weniger den wahren Glauben als die
DispenspraxI1s des Papstes.® DiIie Schrift gibt eugn1s VO Glauben, betont
Muntzer, gibt aber nicht den Glauben selbst, wWw1e ))d_16 schrifftgelehrten«
gen >)O NCYN, allerliebsten, sehet euch vil weyter umb, habt anderst den al-
lertörlichsten glauben, der auft erden ist, w1e die affe « Man mu{ VON CIOft
allein gelehrt werden. Darauf dringt die Schrift selbst.®! In der Schrift steht, »WI1e
alle außerwelten sollen VON Got gelert werden«. Und damit mu{ jeder, der »den
christenglauben VO  w} (G:ott selber gelernet het«, übereinstimmen.®*

DIie Schrift ze1igt also exemplarisch den Weg, auf dem iI124  - AB Glauben
kommen Abraham,®* Mose,®> Gideon®® un! Zacharias®’ sind Beispiele
dafür und zeıgen, »das alle vether, die patriarchen, propheten un! sunderlich die
aposteln schwerlich ZU glawben kommen seint«.°©8 Konkret sieht dieser
Weg 4US Der Mensch IMU: ZU. Hoören des Wortes »gefegt se1n VO gethön
der SUISCIL un! Juste«,d muf durch »Se1N Creutzs entpfinlich« werden
für Gottes Wort.®? Der Erfolg dieser Lauterung 1st, »der hinderlistige glaw-
be endecket WITrt« un:! 88058  - des »getichten glawbens loß wird.’9 [iese
Läuterung besorgt die Schrift selbst, WEn 1124  - sS1e richtig versteht, nämlich als

55 MGA, 499, 1-12. 56 MGA, 332, 10-12

5 / MGA, 430, int 58 MGA, 274, 8 2 5 5
59 MGA, 276, SS 60 MGA, DF IN
6I MGA, 2FE 22-24 62 MGA, AT 18-20, i3t
63 nter diesem Gesichtspunkt empfiehlt Müntzer den fleißigen Gebrauch der Psalmen1 (sot-

tesdienst IMGA, 164, 21-26).
64 MGA, 219, “ K
65 MGA, 219, 19-26 MGA, RT3
67 MGA, 287, 37 288, 68 MGA, 220, :
69 MGA, 218, 6-1I1 MGA, 220, 28-32
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»Zzweyschneidendes schwert, dann alles, Was darynnen ist, i1st darumb, das CS

uns alletzeit ehe rgen dan lebendig machen sal« Wer wirklich auf das Wort
wartet, der mu{fÖ »das WOTIT leyden«. ”“ Da meıint der Mensch, »CT hab keinen
glauben«, un fühlt ))DO peinıget mich Got mi1t meiınem gewIlssen, mit un-

glawben, vertzweyflung und mi1t se1iner lesterung. «” Das 1st das tötende Amt
der Schrift./* Das 1st gleichbedeutend mi1it allen lEisten urlaub geben und auft
solch WOTITt un ZUSAaSC Gottis mi1t der hochsten arbeyt arttene deruntzer
drückt dasselbe durch den Begriff »forcht Gottes« aus, „wellche hoch VeI-

wunderung gepirt 1 unmüglichen werck des glaubens, do die krafft des aller-
höchsten allen getichten, heymlichen unglauben verwirtfft auttfs allerge-
strackste, denn wirt entdeckt durch das anthün der durchgang 1m abgrund
der seelen«./®

So vorbereitet durch das tötende Wort, Ort die »Jeere Seele« das »Jebendige
Wort«.// ))DO gleubt der ensche nicht darumb, das C155 VON andern euthen g -
ort hat«, sondern weil in sich die Erbauung durch den Geilist erfahren hat,’®
Da gibt die »forcht (sotes dem heyligen stadt, auff das der aqaußerwelt
möge umbschetigt werden«.”?

die Reformatoren diesen Weg ZU Glauben nicht mitgehen, B3 S1€e
nicht zwischen dem tötenden Amt der Schritt un! dem lebendigen Wort
(Gottes, das1Herzen oder 1n der Seele aufquillt der durch Gesichte kund wird,
unterscheiden, halt untzer für deren entscheidenden Itrttum Er ennt s1e des-
halb »unversuchte Schriftgelehrte«*° der »gottlose Schriftgelehrte«*' der
„heillose Schriftgelehrte«** oder »gehässige Schriftgelehrte«“* oder eintach
»Jetzıge Schriftgelehrte«, die W1€e früher die Pharisäer schwatzen: »gelaube, g-
laube! unverleügen doch die ankuntftft des glaubens, verspotten den geist (G:otes
und glauben Sar uberall nichts, w1e du sichst. «“ S1e wollen 1n den Glauben » hy-
neynplatzen« w1e »>UuMNSe wansynnıgen, wollustigen schweyne, die sich VOIIL

stormwyndt, prawßenden bulgen und (0)8808! gantzen WasscI der weyßheyt ent-
setzen (d Angst haben VOT den Erschütterungen auf dem wahren Weg ZU le-

F MGA, 218, „of. MGA, 237,
73 MGA, 237; MGA, 220, 231
75 MGA, 237, e 76 MGA, 274, 2-1

MGA, 220, 22-25 Das lebendige Wort können uch Gesichte se1n, betont Muntzer 1n seiner
»Fürstenpredigt« anhand VON Dn 2, WCIL11 sS1e auft ben beschriebene Weıise zuteil werden und
mit der Bibel übereinstimmen (MGA, 252, 25 5y 16)

78 MGA, 237, 12-18. MGA, 273,
80 MGA, 399, i2ft 21it. 8 I MGA, F I5d; 276, 25{£; 2/79, 10
87 MGA, 247, E 83 MGA, 324, 84 MGA, 325, 7 B3 i @
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bendigen Glauben] Darum se1int S1e mıi1t allen YICIHI vorheischungen gleich
einem nerrischenJ der auff den sandt bawbet. «S>

Das Entscheidende für die Gottlosigkeit der Geistlichen sowohl römischer als
auch wittenbergischer Pragung i1st nicht mangelnde Erkenntnis, sondern böser
Wille S1e sind dem lebendigen Wort feind.®® Der rund datür 1st, s1e die
tiefgreifende innere Lauterung, die das lebendige Wort verlangt, nıcht erleiden
wollen. Die L1LLUTI verstandesmäfßige Anerkennung theologischer Satze, z B das
stellvertretende Strafleiden Christi, 1st bequemer.®’ ESs geht ihnen 1n Wahrheit
Sal nicht den Glauben, sondern e1in angenehmes materielles Leben.®® SO
laßt Muntzer die Hauptkennzeichen der Gottlosigkeit, nämlich Verstocktheit
gegenüber dem Wort CGiottes un! Streben ach wollüstigem Leben, voll un! HAd11Z
auf die ihm gegnerischen Geistlichen zutreften.

Kegenten als Gottlose
Die Polemik die JIrager der weltlichen Gewalt bei untzer spater
e1in als die die Irager der geistlichen Gewalt. Rückblickend auf seine bis-
herige Tätigkeit schreibt 1 Oktober 523 Friedrich den Weısen, die
Schmähungen der Gottlosen ber ihn hergefallen selen un! ihn VO einer Stadt
1n die andere vertrieben hätten.®? Hıer können mıit den Gottlosen geistliche und
weltliche Herren gemeınt se1n. der Kollekte ZU Christtest kommt durch
völlig freie Umschreibung des lateinischen Textes?® der Bıtte ». uns erlöse

85 MGA, 220, - IQ
MGA, 499,

57 MGA, 499, 9-14 » DDer gotloße Nympt die schrifft SECINEC uber die maße Do eın ander VOT 1n
leidet, do bewbt eın stargken glauben do will se1ine sele nicht vorlieren, wil dem lamb
nicht gleich werden IMGA, 224, 18-21). »„S1e€e haben den gekreutzigten hris-
U:ZU' gutzen gemacht. Wiıe hat das zugangen‘ Antwort S1ie haben die ICYNEC kunst CZa
t1s verwortten und se1n sStat einen hubschen, feynen, gulden hergot geSseELTIZt (MGA, 245,
8-12).

88 »„S1e sprechen, SCY nicht VO:  3 nöthen, das der glaub beweret SCY w1e das golt 1 fewr, Das
1sSt ih; nicht seltzam, dann sS1e predigen allein umb des bauchs willen, IMGA, 58, 27-23 3)
„Es wil 1r keiner predigen, hab dann der 5 gulden« IMGA, 32 $ untzer Luther
über Bettelmönche und Heuchler: D3 110  5 dem 1n morientibus, sed insatiabilem avarıtı1am
querenNteS« IMGA, 357, I8 358, 1}

89 MGA, 395, 19-2I1
THOMAS MÜNTZERS DEUTSCHE MEESSEN UN  &ö KIRCHENÄMTER MIT SINGNOTEN UN  w LIIURGI-

CH ÄBHANDLUNGEN/ hrsg Voxn skar Johannes Mehl nebst einem Beıitrag VO]  - Friedrich Wie-
chert Grimmen 1937/,
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VO enthichristischen regıiment der gotlosen, «C Muntzers »Deusch-evan-
gelische Messe« i1st die Jahreswende 523/1I1 524 erschienen.?? Im Jahr 524
häutfen sich dann 1n seinen Briefen und Schritten die Außerungen ber die gott-
lose Obrigkeit. Er schreibt die Sangerhäuser ulı 524), die jetzıgen Her-
Ien un:! Fürsten keine Christen seien, ”” un spricht 1n einem Brieft Hans eiß
ulı 524 VON den »gotlosen regenten«.** Dieselbe Formulierung VO  D den » got-
losen regenten« kommt auch 1n der „Hochverursachten Schutzrede« VOT.  95 [Da-
neben findet sich die Außerung VO  - den »gotloßen schelmen«.?®

Für untzer sind die Regenten Gottlose, weil s1e Iyrannen sind. DiIie Begriffe
»Gottlose« und » Iyrannen« können als ynonyme auftreten;?”d die gottlo-
SC  a} Regenten sind yrannen, der anderntfalls sind sS1e keine gottlosen egen-
te  =] Das kommt deutlich zA HR Ausdruck 1ın einem Brietentwurtf die Allstedter
(August 524|), denen untzer Sagt 2 w1sset yhr doch wöl, das INCYN CYV-
ben widder keine herschaft angericht, allein widder dye unvorschempte N-
ney.«? Die Iyranneı der Regenten 1st zuerst Feindschaft den wahren
Glauben. Muntzer S1e arum 1n einem Schreiben die Allstedter (Au
gust 524) »{yrannen christlichs glaubens, dye unterm deckel des regıiments dye
leuthe stocken un blochen, das evangelion vorleuknen«, un! bezeichnet s1e

gleicher Stelle als »gotlose vordampte menschen«.?? Iyrannen sind s1e, weil
s1e. sich unterwinden, »den christenglauben 7Zzu regıren«, den sS1e doch selber
nicht »gedencken lernen«.19%9 Das tun s1e, weil s1e allein die Obersten un al-

101lein gefürchtet, geehrt, geachtet und angebetet se1n wollen.
Diese Feindschatft der Regenten den Glauben gibt ach Muntzers

Überzeugung schon immer. SO behauptet ın der »Fürstenpredigt«, s
StUS, der Eckstein, »1mM anfang der christenheit bald verwortffen |worden
ist| VO  - den bawleuten, das 1st VON den regenten«. *9 Als Beispiel für den gottlo-
SCI1 Regenten dient Herodes. Als die Gnade Gottes höchsten WAaTrT (Geburt JO
hannes des Täuters, Empfängnis ESu| regJıerte Herodes, » das frumm blut, das
dem adel diser welt auf$m sack treufft, aufft das alleredelst, höchst güt mi1t
dem gegenteyl des gotlosen würde erkleret«.1° Und ebenso 1st heute: Gott

Ol MGA, 183, 4% Elliger: AaQO, 310
93 MGA, 414, 12-14 MGA, 421,
95 MGA, DA 96 MGA, 3127/, 223
97 „Es hat mich uft und digk wunder, warumb sich doch die christen meher torchten VOT den C

annn dann alle ander nacıon und sehen doch VOT U,  I1, das alle anschlege der gotloßen len
augenblick schanden werden« (MGA, 409, 7-10]).

98 MGA, 434, irı MGA, 434, 18-20. „ıf
10 MGA, 284, 20-23 1OI1 MGA, 284: 26-29
10 MGA, 243, 18-20. 103 MGA, 283, 310
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schickt se1n Licht 1n die Welt, Was gerade dadurch bewiesen wird, »der gOtt-
losen, unsınnıgen menschen regiment un: öberkeyt« auf das allerhöchste
Gott un seline Gesalbten wültet. 10

DiIie eben zıtierten Stellen Stammen 4aus der Schrift »Ausgedrückte Entblö-
Bung«, die untzer zwischen dem Juli un: dem ugus 524 schriebh .1°
Von dieser Schrift ab gelten ihm alle Regenten als Gottlose.1% S1e fürchten
mussen, 1st für den Menschen gewissermalßen die Strafe dafür, VON Gott
abgefallen 1st un: sich den Kreaturen zugewandt hat.197 Damıt bringt untzer
die Obrigkeit 1n Zusammenhang mit der Strate für die Sünde DiIie Obrigkeit 1st
ZWAar VO  w CIOFt geordnet, aber nicht den Menschen ZUT Hilfe, sondern ZU Ver-
hängnis. In diesem Sinne zıtlert ein1ıge Zeilen VOT der eben angeführten Stelle
Hos 3, »(Gott hat die herren un! fürsten 1n SCYNCIN SIYVIL der welt gegeben,

108und wil sS1e. iın der erbitterung wider WC$ thün.«
Fuür die Kennzeichnung der gottlosen, tyrannischen Obrigkeit dient untzer

auch das Bild des Leviathan. In der „Hochverursachten Schutzrede« (vollendet
zwischen ugus und I9 September SA ordert CL, das olk bei der
Rechtsprechung dabeisein soll, damit ungerechte Urteile der Obrigkeit verhin-
ert werden. ET schließt diesen Gedankengang ab mit dem Satz » ES 1st der aller-
gröst greüel auff erden, das nyemant der dürfftigen NOtT sich wil aNNCHCN, dye
großen machens, wI1e SYC wöllen, w1e Job E beschreibt.«119 Miıt diesem
1nwels auf Job 41 wird och stärker als durch den Vergleich mi1t Herodes die
schlechthinnige Gottlosigkeit der Obrigkeit herausgestellt, ennn der Leviathan
i1st für untzer der »Widersacher«. Das sehen WIT seiner Übersetzung VO.  - Ps
104, 26 »DO gehn die schiff voruber. Do wirt Leviathan sSe1nN haben, den

113du Z widersacher ast geschaffen.«
dieser Stelle ze1gt sich, untzer die Gottlosigkeit der Regenten nicht

1Ur als Iyranneı 1n Glaubensdingen, sondern auch 1n weltlichen Dıngen sieht.
Beides gehört für ih: untrennbar DIie Herren mißbrauchen Gottes
Wort, sich alles aneıgnen können. »Iie visch 1 WaSsSCI, die vögel 1m
Jufft, das gewechlS aufftf erden müß alles se1IN, Esale. Darüber lassen S dann
Gottes außgeen die un! sprechen: (3OÖf hat gepOoten, du solt
nıt stelen; c5 dienet aber iın nıt.« 112

104 MGA, 283, 10-18. 105 MGA, 265
106 Carl HINRICHS: Luther un!untzer: ihre Auseinandersetzung über Obrigkeit und Widerstand.

Autfl 1952, 1608

107 MGA, 285, 4- 108 MGA, 2854, 38 265
109 MGA, 32I LO MGA, 329, 0-II
E MGA, 142, 29{f. E:  N MGA, 20-23
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DIie Regenten sind Gottlose, weil untzer bei ihnen SCHAUSO WwW1e bei den
Geistlichen die beiden Haupteigenschaften der Gottlosigkeit erwirklicht
sieht, näamlich Feindschaft das lebendige Wort und Streben ach materiel-
len (‚utern.

Gottlose als Glaubenshindernis
ußer geistlichen und weltlichen Herren finden WIT bei untzer niemanden als
gottlos beschrieben. Das ist eın Zutfall, enn sucht die Gottlosen ausschlief$ß-
lich unter den führenden Gesellschaftsschichten. Nicht Glaubensscheu und
Streben ach bequemer Wollust als allgemein sündige Regungen sind Gottlo-
sigkeit, sondern ZUT Herrschaft gekommene Glaubensscheu, die allerdings Star-
ken Glauben heuchelt, und das damit verbundene tatsächliche wollüstige Le-
ben 1n der Fülle der materiellen (juter 1st gottlos. untzer diejenigen
»gottlose heuchler und schmeichler«, die damıit Ertolg haben und »„gele bißlen

hofe«. 115 Es sind 1er die 18144 Schriftgelehrten gemeınt. Diese, selbst
wuchersüchtig, ** profitieren Wucher der weltlichen Herren. ** Durch Wu-

116cher hängen »„»die gottlosen ineynander w1€e krötenreych«.
Einerlei, ob durch Wucher eine glänzende weltliche Stellung erreicht wird (SO

vornehmlich bei den heuchelnden Geistlichen] der ob die glänzende Stellung
ZU Wucher ausgenuützt wird ISO vornehmlich bei den Regenten], die glänzende
weltliche Stellung überhaupt ist kennzeichnend für die Gottlosen. Das drückt
untzer iın Wendungen aus w1e »} die gotloßen SOI1LC der heimlichen, hinter-
listigen schalckheit scheinen und erglasten WEYVT, weıt ber euch “  1 der
), der gotlosen gestalt 1st ber alle INassecmhn schön und listig, w1e€e die schöne
kornblume den gelben ehern des WEYVZECNS, Ecc. 8& « 118 Und identitiziert
die »potenteS« aus p 52  S mıi1t den Gottlosen, indem den Vers
schreibt: ». CYN solchs spill solt angericht un! volfürt werden, die gottlosen
VO stül der urtey]l StTOSSEeN und die nidrigen, groben erheben 8  120

113 MGA, 248,
114 MGA, 303, 1-16
K MGA, 408, F DIie den Müntzertireunden 1n Sangerhausen teindlichen Regierenden werden

VON Müntzer mıit der Bezeichnung „»Wuchersüchtige« benannt.
116 MGA, 303, 16-19
DE MGA, 226, 8f
118 MGA, 246,
119 DIie Schriftt »Ausgedrückte Entblößung« 1st ıne Auslegung VO  - (MGA, 267, 3 f}
L12' MGA, 289, 6-9
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Aus dieser pracht- und machtvollen Stellung der Gottlosen ergibt sich für
Muntzer, s1e e1in Glaubenshindernis für die SANZC Christenheit sind. Sie
»„erglasten« hoch, dadurch die Spuren der wahrhaftigen Christenheit,
namlich das Seutzen un! Sehnen ach Gottes ew1gem Willen, ausgelöscht
sind.!*! der anders ausgedrückt: Der Heilige Ge1ist mu{flß jeden seliner Seligkeit
versichern. » Wıe wollen WIT w5örmlein aber hiezu kummen, weil WIT die
wirdickeit der gotlosen 1n solcher achtbarkeit halten, das leider Christus, der

sohn GottI1s, VOI den S1I1OSSCH titeln uUun! dieser welt scheinet w1e eın
122hanffpotze oder gemalts menlin?«

Muntzer bringt den Gedanken, der Gottlose e1in kapitales Glaubenshin-
ernıs 1st, auch 1in se1ine Gottesdienstordnung hinein, indem 1mM »„Deutschen
Kirchenamt« Ps 140, 1n freier Umschreibung wiedergibt: „Ach Herr, die
gotloßen nıt lenger bezemen, dann ıre missethat vorhindert die welt, mıt

123wilcher sS1e sich VOT andern 1ın wirdigkeit empöret haben.«
Unter dem Gesichtspunkt der glaubenszerstörerischen Einfluß®nahme WEeI-

den füruntzer die gottlosen Geistlichen Vertührern. Schon soll laut
Bernhard Dappes Bericht den römischen Geistlichen vorgeworfen haben,
81€ »seductores populi errantıs« seijen.1** Im »Prager Manifest« spricht ß VON

»vorfurisschen pfaffen«, die die jungfräuliche Kirche ZUT Hure gemacht ha-
ben  125 S1e haben den Schlüssel 7AOBE Schrift gestohlen, indem s1e behaupten,
(ZOft nicht 1n eigener Person den Menschen redet.126 In der »Fürstenpredigt«
trifft der gleiche Vorwurtf die 508 Schriftgelehrten, also die Reformatoren, nam-
lich »das die aTrIinen groben menschen also durch die heyllosen schrifftgelerten
verfurdt werden das die leren un> das Gott lieben reunden

göttlichen geheimnis nıt mehr offenbare durch rechte gesichte der se1in
müüntlichs wordt eticCc CC  127 Freilich eın wollüstiger Mensch verniımmt das münd-
liche Wort Gottes nicht. Denn die Wollüste dieser Welt »vordrucken alle WIT-
ckung desJ das Gott 1n die selen redet«. 128 SO hängt für untzer Verzicht
auf die lebendige Stimme (Gottes und Wollust Wo dieser Verzicht
Bestandteil der Lehre 1st, werden sSOmıt die Leute ZUT Wollust verführt,
die »armen bawren« VOI einem »gulden hergot« »schmatzen«,**? und die Leute
meınen, »M1t jel rhumretigen ortten also gut evangelisch SE1IN« können

i ı MGA, 226, 8-17 12 MGA, 244, 18-22.
I23 MGA 98, 1-3 Der Wortlaut dieses Verses 1n der Vulgata \Ps 139) lautet: »Non tradas Domine

desiderio LINCO peccatorı coglıtaverun on derelinquas torte exaltentur«
124 MGA, 563, inft 125 MGA, 504, if
I2 MGA, 498, 21-23 127/ MGA, 247, 12-18.
T MGA, 10-18. 129 MGA, iı2t.
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un! dadurch werden, »e1ın frechs leben treyben«.*”° untzer
131

enNnnt das den Weg ZU ewıgen Leben verwildern lassen.
Weil die Meinung VO „brüder santttleben und Vatter leysentret«, Glaube

neben Wollust ex1istieren könne, eintach falsch 1st, weil 1mM Gegenteil die Wollü
stıgen »„»Zzületzt EW1£g VOI Gott leer gelassen werden«, darum »mMÜüssen die gewal-
tigen, eygensinn1ıgen, unglaubigen menschen VO stül gestossecn werden, dar-
umb das S1@e den heyligen, warhafftigen christenglauben in ın un! 1n der gantzen
welt verhindern 132 Wenn die »christenheyt sol recht auffgerichtet werden,

muü(ß 11a die wüchersüchtigen bößwichter wegthün«, die nicht einmal
133»hundtknechten« taugen und »prelaten« se1in wollen.

Die Verführung durch die Regenten 1st indirekter Art Indem sS1e. den »
(d die kleinen Leute| »„»schinden und schaben«, kann nicht die Schrift

lesen lernen.!* Vor lauter „wücher un OI1 schofß und 7z1i1nsen ann N1e-
mandt Z glauben kumen«.}> Ist 65 enn möglich, »das der gemeıne 11a

solte bey solchen SOISCH der zeitlichen guether halben das reine WOTT (:ottes m1t

gutem herzen u empfangen«?*”® Schwerwiegender als die Ausbeutung
sieht untzer die Unterdrückung se1iner kirchlichen Erneuerungsbestrebungen

SO wirft dem Graten Ernst VO  = Mansteld, der seinen Untertanen den Be-
such der Allstedter Gottesdienste verboten hatte, VOL, beweise mıi1t diesem
»mandat«, »mehr dan Got geforchtS will. !7 DiIie Furcht CGiottes aber
1sSt der »sSchlussel der kunst Gottes«. Und eben diesen Schlüssel nımmt der
G'Graf durch se1n Verhalten weg  138 DiIie Furcht VOT Menschen verhindert die
Furcht ottes un damit den Glauben überhaupt. SO sieht untzer auch den
konkreten Fall se1iner Allstedter Gemeinde, als s1€e sich 1m ugus 524 dem
Willen des Kurfürsten beugt und ihn Z Entlassung se1nes Druckers un! ZUT!

Aufgabe se1nes Verbündnisses die Gottlosen verpflichtet.*”” ES mußte
j1er »CUTl' menschenforcht« ZrL Ausdruck kommen, schreibt die Allsted-
ter, ))WY yhr also ganz gai euch CYNCH menschen lasset scheu machen, welches

140euch erkenntnis gotlichs willens ber dye vorhindert«.
Wıe A4UsS der wenı1ge Wochen VOT diesem Brief vertafßten Schrift »Ausgedrückte

Entblößung« hervorgeht, ann untzer solcher tyrannischen Unterdrückung
erzieherischen Wert beimessen, näamlich die Unterdrückten ihre Schuld eI1-

13 MGA, 236, „r 25 T3I MGA, 222, 16
132 MGA, 282, 8-38 133 MGA, 296, DD
134 MGA, 275, 31-34 135 MGA, 303, O-22

136 MGA, 463, 19-22 137 MGA, 304, I8 1
138 MGA, 394, 55220 139 Elliger: AaQ, OT,
140 MGA, 435, I8-31I
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kennen.1*! ber solche Pädagogik Gottes besagt nicht, se1n Wille ist, die
Unterdrückung auft die Dauer zuzulassen. untzer meınt, die Christenheit
jetzt 1ın solchem Maiß gepe1in1gt wird, »das auch Got den VaInINCI nıt Jenger
wiırt keinnen un! mügen ansehen, un die tag müß außerwelten VCI-

kürtzen, Mat 2 Sonst wüirden die letit durch keyn recht betrachten die
menschwerdung Christi AaNNCINCN, würden eyttel heyden un! tefifel draußß,

142vil sSsecten denn OIIN anfang.«
DiIie gottlosen Iyrannen verhindern also grundsätzlich den Glauben. Das aber

kann niemals Gottes Wille se1InN. Deshalb begründet Muntzer selinen ufruftZU.

Kampf(t, den eT Ende April 52 ach Allstedt schickt, damit, der Weg ZU

Glauben 1 Namen CGiottes freigekämpft werden mufß 2 werfet ihne den
thorm bodem! Es 1st nıt mugelich, weyl S1e leben, das 1r der menschlichen
forcht soltet lehr werden. Mann kan euch VO  - (Gotte nıt S  1, dieweyl s61€e ber
euch regıiren. Dran, dran, weyl 1r tag habt, Gott gehet euch VOIL, volget, vol-

143

Zusammentassend sSEe1 gesagt Gottlosigkeit 1st für untzer nicht Privatsache
der Gottlosen, sondern s1e betrifft die SalNzZc Christenheit, weil die Gottlosen für
die SAaNZC Christenheit eın Hindernis auf dem Weg ZUu wahren Glauben Sind.
Da solcher universaler, schädlicher Einfluß 1LLUT VO  ; Leuten ausgehen kann, die
VO  w ihrer Posıtion her Autoritäten sind, finden WITr folgerichtig bei untzer
Geistliche un! Regenten als Gottlose bezeichnet.!“*

I4I » [JDer1g alwissende Vatter thüt nicht ehe den Stauppesen wegck, das kind erkenne denn VOI-

hin SCYNC schuld, damit soliche böse uberkeyt verdienet hat, IMGA, 284, 4-9)
142 MGA, 283,
143 MGA, 45 5, 16-19
144 Seinen Kampf die Gottlosen untermauert Muntzer mıit zahlreichen Bibelstellenangaben

und Verwendung biblischer Bilder. WiIr können dieser Stelle nicht auf die Müntzersche FExe-
SCSC eingehen. Es se1l 11UT soviel bemerkt: Aus einer wortgetreuen Exegese sind se1ine Anschau-
ungen nicht erwachsen. S1e sollten nach se1ner eigenen Überzeugung uch SdI nicht; denn
die Schrift gibt nicht den Glauben, sondern s1e ote' den bisher eingebildeten Glauben und
macht das Herz mürbe, das lebendige Wort Gottes, das dieser in die Seele spricht, hören
siehe ben Abschnitt II} So i1st der Mensch VON ott selbst gelehrt w1e die äter, VO  3 denen 1n
der Bibel berichtet wird, un! hat denselben elst, w1e die, die hne die Bibel die Bibel geschrie-
ben haben IMGA, 276 E 3) Darum stutzt sich untzer nicht auf Schriftstellen, SOIN-
dernZ »11 der lere des DEYVY  « alles ZUSaMINCN, »welchs ın allen Orten der schritfft
1st, das sS1e tı1Ööstet und vorschrecket« IMGA, 220, 25-28]). Hıer eın Beispiel für solches Zusam-
mentassen der Schrift 1m £e1s untzer Sagt, werden sich viele dem Büchlein (die » Für-
stenpredigt«| argern, »drumb das ich mıit Christo SasC, Luce und Matth I8, und mıiıt Paulo
Corint. und mıit der unterrichtung des gantzen göttlichen gSESECTZECS, das inNnan die gotlosen
genten, sunderlich pfaiffen und mönche tödten sol, IMGA, 262, 13-17).
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VI Nichtgottlose als Auserwählte
Die positıve Entsprechung ZU Begriff »gottlos« 1st bei MAnpZer der Begriff
»auserwählt«. Er kommt 1n seinen Schriften i18mal VOL.  145 Alle Christen, die
für ihn nicht das Verdikt der Gottlosigkeit fallen, Z dem Begriff
»Auserwählte« Wenn unseTe Darstellung der Gottlosen bei Munt-
Ü stiımmt, mussen die Auserwählten die enge der Christenheit sein.1%*® Nur
die gottlose Führung 1st VO Kreis der Auserwählten ausgeschlossen.

Der Nachweis für die Richtigkeit uUNSCICI These S sich »Prager Manı-
fest« erbringen. untzer klagt se1in Leid ber die »pechgesalbeten«, helle:
gruntfesten«, »vorretherisschen«, »VOortumpten« Pfaffen!*7 der »gantzen kyr-
chen der ausserwelten, auch der gantzen welt«.148 In der kürzeren deutschen

149Fassung redet aber Ur VO  - »der SANCZEI kirchen nde der welt«.
Daraus geht hervor: die SAanNzZcC Kirche ist für untzer der große Krels der Auser-
wählten.

DIie Pfaffen sind die Verführer der Kirche, die s1e. schon urz ach der apostoli-
schen Zeıit ZUT Hure gemacht haben.*!°” DiIie verführte Kirche der Auserwählten
1st nicht 1mM Stande wahren Glaubens. Unser Glaube, Sagt Muüntzer, gleicht

151 Deshalb waremehr dem Satan »und 1st grober enn holtz und stelne«.
auch nicht verwunderlich, »das oth un{(® alle, den außerwelten mıit dem VOI-

thumeten, hette vorterbet un! weher auch nicht wunder, das dy
leuthe hette alle vortummet, dye die vorfluchten vorfurunge erlitthen ha-
ben«.1°% Selbst WE also die Auserwählten verdammungswürdig sind, sind S1e
für Muüuntzer nicht den Verdammten, den Gottlosen gleich. Der entschei-
dende Unterschied zwischen Auserwählten und Gottlosen liegt darin, die
Auserwählten ZU Unglauben Verführte sind, während die Gottlosen Verfüh
Ter Sind. Das besagt auft der anderen Seıte, die Auserwählten ach Beseiıti1-
SUuNg der Gottlosen E rtrechten Glauben geführt werden können.

Das Führen ZUT »lebendigen STIYyMME« Gottes, SA rechten Glauben, 1st
der »„»rechten herten ampt« 153 Z diesem Amt gehört auch, vorteidigen dye

145 Spillmann: AaO, 154
146 egen Spillmann: AaO, I Für Müntzer gäbe »I1U: noch die kleine Schar der Auserwählten,

denen das Heer der Gottlosen gegenübersteht«.
147 MGA, 495, I2d; 496, 498, 7i 499,
148 MGA, 495, 6 Wortlaut der lateinischen Fassung »3 protestor unıversa electorum

ecclesia et tOTO mundo, (MGA, VE 3 f}
149 MGA, 491, 150 MGA, 504, if
LSX MGA, 19-21 152 MGA, 50O2,
153 MGA, 5OLI, 185-20.
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ausserwelten OT kegenteil der lesterer«1°* un! die Giuten dem frischen
hauffen« abzusondern, damit die Kirche nicht »vVvorthumeten menschen VOI-
tirbt Z  ur boden un grunde«. *>> dieses Amt sich nicht hat durchsetzen
können, sondern die Pfaffen dessen die Kirche verführten, aran tragt auch
das Kirchenvolk mit Schuld, weil »das volk dye wael der prister hinderstel-
lig gelassen hat«; 1° ber die enge der Christen, das Volk, 1st dadurch och
einmal sSe1 betont nicht gottlos geworden. DIie Gottlosen haben sich ledig:
lich ungestorter tummeln können. ber auch das hat seinen göttlichen Sinn;
denn »Solche yrthumer haben geschen‘J aufftf das ler menschen, der 4aus-
erwelten und der vortumpften wercke haben alßo MUST 1Ns komen, Wa  -
z  e Zeeıt. 1n welcher Got 11 absundern den Cusscnmı VO  - unkrauth, 1n
dem das INn  ; wWw1e 1m hellen mittag magk greiffen, wer dye kirche 41680 lange VOI-
furet habe Es hat alle buberey uff das allerhochst müuüst tagk komen. ho, w1e
reiff die ftaulen opffel! ho, wWwW1e morbe SYNT dye außerwelten worden! Dye

der ernde 1st do! rumb hat mich oth selbern gemit 1n SC ernde. «1>7
untzer selbst also stellt sich als rechter Hırte AA Verfügung. Er 311 helfen,

eine »MNCW E apostolische kirche« anfängt, indem die Feinde des Glaubens
schanden« macht und predigt, das mich das volk 1n der kyrchen auff der

kantzel frage un ich CYMNCH itzlichen gnugthün«.*!°® Sein Predigen und se1n
Kampf die Gottlosen 1st für ih seelsorgerlicher Dienst der enge der
eintachen Christen, Volk, W1€e die eintachen Christen oft ennt Er
zweiftelt nicht seinem Erfolg. Denn einmal steht (Gott unbedingt auf seıten
der Auserwählten. uch Wenn die »christliche kyrche« (hier steht wiederum
der Begriff Kirche für die Gesamtheit der Auserwählten! verdorben lst,
(iott S1e auslöschen mülßte, wird dennoch nicht u sondern das Auslö-
schen wird geschehen »allein den lapscheyssern, dye do sS1e haben gelert Baal
anzcubetten«.*!°° Zum anderen 1st das olk für den Glauben bereit: »Aber
volk zcweiftfel ich nicht. Ach du rechte, arme erbermelich heuffelein, W1e dor:
st1g bistu och dem WOTIt Gots! S1e wellen N! thün das ler besthe und
kunnen dach selbige nicht WVYSSCH. Dann sS1e w1ssen sich nicht FA  er schicken ader
ZCU fugen ın die zceugniß, die der heilige gelst reth 1ın 1801 hertzn. Dorumbh se1n
s1e mıiıt dem geist der forcht Gots alßo seherausserwelten vorm kegenteil der lesterer«'°* und die Guten »von dem frischen  hauffen« abzusondern, damit die Kirche nicht an »vorthumeten menschen vor-  tirbt zcu boden und grunde«.!°° Daß dieses Amt sich nicht hat durchsetzen  können, sondern die Pfaffen statt dessen die Kirche verführten, daran trägt auch  das Kirchenvolk mit Schuld, weil »das volk dye wael der prister . . . hinderstel-  lig gelassen hat«.!°° Aber die Menge der Christen, das Volk, ist dadurch — noch  einmal sei es betont — nicht gottlos geworden. Die Gottlosen haben sich ledig-  lich ungestörter tummeln können. Aber auch das hat seinen göttlichen Sinn;  denn: »Solche yrthumer haben geschen musse, auff das aller menschen, der aus-  erwelten und der vortumpten wercke haben alßo must ins wesen komen, wan  zcu unser zceit, in welcher Got will absundern den weussen von unkrauth, in  dem das man wie im hellen mittag magk greiffen, wer dye kirche alßo lange vor-  furet habe. Es hat alle buberey uff das allerhochst müst an tagk komen. O ho, wie  reiff seynt die faulen opffel! O ho, wie morbe synt dye außerwelten worden! Dye  zceyt der ernde ist do! Drumb hat mich Goth selbern gemit in seyn ernde.«!°7  Müntzer selbst also stellt sich als rechter Hirte zur Verfügung. Er will helfen,  daß eine »newe apostolische kirche« anfängt, indem er die Feinde des Glaubens  »Zcu schanden« macht und so predigt, »das mich das volk in der kyrchen auff der  kantzel frage und ich eynen itzlichen gnugthün«.'°® Sein Predigen und sein  Kampf gegen die Gottlosen ist für ihn seelsorgerlicher Dienst an der Menge der  einfachen Christen, d.h. am Volk, wie er die einfachen Christen oft nennt. Er  zweifelt nicht an seinem Erfolg. Denn einmal steht Gott unbedingt auf seiten  der Auserwählten. Auch wenn die »christliche kyrche« (hier steht wiederum  der Begriff Kirche für die Gesamtheit der Auserwählten) so verdorben ist, daß  Gott sie auslöschen müßte, wird er es dennoch nicht tun; sondern das Auslö-  schen wird geschehen »allein den lapscheyssern, dye do sie haben gelert Baal  anzcubetten«.!°? Zum anderen ist das Volk für den Glauben bereit: »Aber am  volk zcweiffel ich nicht. Ach du rechte, arme erbermelich heuffelein, wie dor-  stig bistu noch dem wort Gots! . . . Sie wellen gerne thün das aller besthe und  kunnen dach selbige nicht wyssen. Dann sie wissen sich nicht zcu schicken ader  zcu fugen in die zceugniß, die der heilige geist reth in oren hertzn. Dorumb sein  sie geengste mit dem geist der forcht Gots alßo seher ...  «160  154 MGA, 497, ı1ı£.  155 MGA, 501, 12-15. Wir beachten, wie auch hier sich die Kirche mit den Auserwählten deckt und  den Verdammten gegenübersteht.  156 MGA, 504, I1-5.  157 MGA, 504, 12-19.  158 MGA, 504, 29-32.  159 MGA, 503, 27-30.  160 MGA, 500, 3-10.  113160

I54 MGA, 497, ııit
55 MGA, SOL, Wır beachten, wWw1e uch hier sich die Kirche mit den Auserwählten deckt und

den Verdammten gegenübersteht.
156 MGA, 504, I1-5
LF MGA, 504, 1I2-19. 158 MGA, 504,
I59 MGA, yO4, LG6: MGA, 500O, 3-10
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Mıiıt dieser Charakteristik der Nichtgottlosen erreicht untzer 7zweierlei: ET-

bringt die Bezeichnung » Vo]_k «C ZU Ausdruck, c sich die große
enge der Christen handelt, die Christenheit. Im gleichen Tonfall WwW1e 1

»Prager Manıifest« VO olk redet 1ın der »Fürstenpredigt« VO  - der Christen-
eit. 191 ETr macht sich also VE Anwalt der Christenheit. Zweıtens ze1gt
die edeVO Volk, »das geangstet istmıt dem Gelst der Furcht Gottes«,

die enge der kleinen Leute 1n der richtigen Dispos1ıtion für den Empfang
des lebendigen Wortes sieht. LDenn die Furcht CGottes 1st Voraussetzung für den
wahren Glauben.!°* Und insofern mM1t dem Wort »  111« das Unterdrücktsein
un:! die materielle Not VE Ausdruck kommen, 1st damıit eın Stück Leiden
verwirklicht, Was 1 gleichen Sinne w1e die Furcht (iottes Voraussetzung des
Glaubens ist.1°> Darum TrOstet untzer die Sangerhäuser angesichts der VO  o

ihnen erduldenden Unterdrückung: », 1r unt durch keynen andern wegk
164erleuchtet werden enn mi1t hocher betrubnis

DIie bejammernswerte Lage der me1l1sten Christen 1St allerdings 1U e1in An-

satzpunkt für den rechten Glauben. S1e darf 41so nicht bestehen bleiben, »SONS

würden die letit eyttel heyden un!: tefifel«.1°> Es drängt sowohl derurs der
Auserwählten auf das Wort als auch die gottlose Verhinderung des Wortes dar-
autf hin, geschieht. DIie LOsung besteht für untzer 1n der Bese1tigung
der Gottlosen. Es 1st wWw1e ZUrI Zeılt Josuas, » d0 die außerwelten 1NSs gelobte landt
wolten«. S1e bekamen durch die Kratt ottes, »aber das schwerdt Warl das
mittel, w1e uns und trincken e1iın mittel ist leben Iso nötlich 1st auch
das schwerdt, die gotlosen vertilgen, Rom 13 [)as aber dasselbige
redlicher und fuglich geschee, sollen das thewren V'  J die fur:
SCEN, thun, die Christum mi1ıt uns bekennen. Wo S1e aber das nicht thun, wIrt

yhn das schwerdtewerden, d  166
1)a die Fürsten nicht auf Muntzers Weg eingingen, hat ihnen folgerichtig 1m

Bauernkrieg »das Schwert M  INCI1L«, mi1t der enge der Auserwählten
die Clique der Gottlosen kämpftfen. Allein das WarTr se1ne orge, den e1n-

fachen Leuten begreiflich machen, sS1e »CGiott mi1t gewalt treybt« 167 Nach
der Niederlage bei Frankenhausen mu{ untzer zugeben, ihn das olk
nicht recht verstanden hat, indem 11LUT auf den eigenen Nutzen sah.!°®

16I Muntzer spricht VO  w} »der 1, elenden, 7zurfallenden christenheyt« (MGA, 242, 9}
163 MGA, 237,162 MGA, 319,

164 MGA, 409, 16  — 165 MGA, 283,
166 MGA, 261, S  \O 167 MGA, 461, Lar
168 MGA, 4A73 9f
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VEr Gottlose hei Luther

Ich beschränke mich 1 wesentlichen auf Außerungen Luthers, die aus der
169Wirkungszeit Muüuntzers StammMen

In seliner Auslegung » Der Z} Psalm Davids, gibt Luther eine Defini-
t1on dessen, W as mit »gottlos« me1int: »Ich 1imp1um CYI} gotlößen, denn
65 heysset eygentlich den, der got nıt trawetT, och glewbt, der auß yhım selbs
und SCYNCIN ireyen willen och Yn der lebt, alß den sonderlich sind die
gleyiSner, die gelereten un! scheynend hyligen, alß unißern sind
apst, bischotff, pfaifen, Munich, doctores unnd des gleychen volck, wilch VOIL

INUussecen wider das heylig Euangelium, al{ WIT sehn, das sS1e auch
weydlich thun.«179 Wıe bei untzer sind für Luther die Gottlosen nicht Heiden,
sondern sS1€e sind dem Namen ach Christen, sehr einflußreiche. DIie C3OÖEFF$F-
losen sind » g]_‘oß < die Gerechten dagegen »gering«."'* Das bestätigt Luther 1n
» [ Jas Magnificat verdeutscht un! ausgelegt« (1 S31 »die WEVSZEC, die g -
weltigen, die reichenn« das Recht und die Wahrheit se1n müssen.17?* Es
muß deshalb se1in, weil, Wdie Gewaltigen für das Recht un! die Wahrheit

173 W as aber eben nicht der Fall 1st Darum:einträaten, 6S eın Unrecht gäbe,
DIie SCH hern, die reychenn«, die sind »des teuffels leckerbiszle; wiıidder-
umb, Was die welt vorwirffit, die AaIIMNCN, nydrigen, einteltigen, geringen, vorach-

174tCH, erwelet got
So sind für Luther 4UsSs Erfahrung un: 4US theologischen Gründen die Gottlo-

SC  - den Reichen, Mächtigen un! Einflußreichen suchen. Allerdings
vertritt diese These nicht mi1t solcher Ausschließlichkeit w1e untzer. Er
kann auch die aufständischen Bauern als Gottlose bezeichnen, weshalb die Her-
1Ien aber och lange nicht Gerechte un! Fromme Sind, sondern 1L1UTI Werkzeuge
(iottes ZUT Bestrafung der Cottlosen *° Während der Auseinandersetzung mi1t
Martın Bucer ber das Abendmahl 1} wird VO  = Luther mehrfach betont,
die Gottlosen den wahren Leib Christi SCHAUSO empfangen w1e die Gläubi-
gen  176 Hıer 1St »gottl0s« einfach 11n Sınne VO:  - »ungläubig« gemeıint un kann
jeden, ob hoch der ger1ing, betreffen.

69 Die Außerungen Luthers Muntzer sind VO  - Erwın Mülhaupt gesammelt worden. LUTHER
BER MÜNTZER/ erl und Thomas Muntzers Schrifttum nachgeprüft VO:  - Erwın Mülhaupt.
Wıtten 1973

170 8I 219, 10-16. ‚E 8I 220,
72 F 590, 281 L3 7I 590, &.
174 T 35 SO S I85, 374, 13-:16
176 Lutheran Kurfürst Johann 1n WA Br 6, 2 19-22 17731 38, EF AT 1782); Luther, onas und Me-

lanchthon Kurfürst Johann 1n Br 6, 4O, 16 25 1783)
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Ler rund für diesen Unterschied Luthers untzer liegt darin, für
Luther das Wesen der Gottlosigkeit 1mMm Mangel persönlichem Gottvertrauen
besteht, während für untzer Gottlosigkeit NUuTr annn 1n rage kommt, WE

aktive Verhinderung richtiger Gotteserkenntnis vorliegt. Luther auch
dem einzelnen Christen aUus dem Kreıis der (Geringen mehr Möglichkeit ech-
ter Glaubensentscheidung als untzer füt [)as Zum-Glauben-geführt-
werden, das untzer ach langer Versaäumn1ıs der enge L1U.: angedeihen lassen
will, hat ach Luther seine Grenze. Darum beginnt se1ine »Invokavitpredig-
ten« (1 522} mıt dem Hinweıs, jeder für sich selbst sterben muß und arum
selber gerustet se1n mudßß, mi1t Tod und Teufel kämpfen.*”” ETr annn die. Leute
Z W, unterrichten, un! tut CS, iındem urz TEL Grundwahrheiten des lau-
ens ausführt, *”® welche leicht verstehen SInd, — aber das Zunehmen un!
Wachsen des Glaubens geschieht NUL, indem der Gläubige die Verfolgungen des
Teutfels und die Antechtungen durchhält.!®°

ber der Hauptunterschied zwischen Luther un:! untzer hinsichtlich der
Beurteilung der Gottlosen liegt nıicht darın, Luther auch Geringe als (Ott-
lose bezeichnen kann, sondern darin, w1e das Wirken Gottes den Gottlosen g —-
genüber gesehen wird Fuüur untzer gefährden die Gottlosen die Ex1iıstenz des
wahren Glaubens 1n der SaNZCH Christenheit. 1)Darum mussen s1e durch die
Frommen 1n Schach gehalten werden. Fur Luther werden die Gottlosen durch
(‚ott 1n Schranken gehalten, schon allein die Tatsache, z B 1
Psalm die Gläubigen »gott1s gebenedeyeten« und die Gottlosen »gott1sa_

ledeiten« genannt werden, genuügt, den Glauben nicht durch die Größe der (ott-
181losen hindern lassen.

Reın außerlich betrachtet, 1st allerdings die Größe der Gottlosen erschrek-
kend I)arum raumt Luther eın Wenn 119  - ansieht, w1e C5Oft durch Mittel un
Kreaturen wirkt, „sihet 188628  - offentlich, gewalt oder schweche SCY,Der Grund für diesen Unterschied Luthers zu Müntzer liegt darin, daß für  Luther das Wesen der Gottlosigkeit im Mangel an persönlichem Gottvertrauen  besteht, während für Müntzer Gottlosigkeit nur dann in Frage kommt, wenn  aktive Verhinderung richtiger Gotteserkenntnis vorliegt. Luther traut auch  dem einzelnen Christen aus dem Kreis der Geringen mehr Möglichkeit zu ech-  ter Glaubensentscheidung zu als es Müntzer tut. Das Zum-Glauben-geführt-  werden, das Müntzer nach langer Versäumnis der Menge nun angedeihen lassen  will, hat nach Luther seine Grenze. Darum beginnt er seine »Invokavitpredig-  ten« (1522) mit dem Hinweis, daß jeder für sich selbst sterben muß und darum  selber gerüstet sein muß, mit Tod und Teufel zu kämpfen.‘”” Er kann die Leute  zwar unterrichten, und er tut es, indem er kurz drei Grundwahrheiten des Glau-  bens ausführt,!’® welche leicht zu verstehen sind,'”° aber das Zunehmen und  Wachsen des Glaubens geschieht nur, indem der Gläubige die Verfolgungen des  Teufels und die Anfechtungen durchhält.‘®°  Aber der Hauptunterschied zwischen Luther und Müntzer hinsichtlich der  Beurteilung der Gottlosen liegt nicht darin, daß Luther auch Geringe als Gott-  lose bezeichnen kann, sondern darin, wie das Wirken Gottes den Gottlosen ge-  genüber gesehen wird. Für Müntzer gefährden die Gottlosen die Existenz des  wahren Glaubens in der ganzen Christenheit. Darum müssen sie durch die  Frommen in Schach gehalten werden. Für Luther werden die Gottlosen durch  Gott so in Schranken gehalten, daß schon allein die Tatsache, daß z.B. im 37.  Psalm die Gläubigen »gottis gebenedeyeten« und die Gottlosen »gottis vorma-  ledeiten« genannt werden, genügt, den Glauben nicht durch die Größe der Gott-  181  losen hindern zu lassen.  Rein äußerlich betrachtet, ist allerdings die Größe der Gottlosen erschrek-  kend. Darum räumt Luther ein: Wenn man ansieht, wie Gott durch Mittel und  Kreaturen wirkt, »sihet man offentlich, wo gewalt oder schweche sey,  .« Aber  er setzt ein anderes Wirken Gottes daneben, nämlich »wen er selb wirckt durch  seynen arm, da gaht es anders zu, da ists zustoret, ehe wen man meynet; widder-  umb erbawet, ehe man meynet, und niemant sihet! solchs werck thut er nur  zwischen den beyden teylen der welt, den frumen unnd boszen, . . .«. Er läßt die  Frommen kraftlos werden, daß jeder denkt: mit ihnen ist es zu Ende. Und gerade  darin sind sie am stärksten »szo gar vorporgen und heymlich, das die auch selb  nit fulen, die da leyden das drucken, sondern glawbens; . . .«.'®? Luther bringt  178 WA 10 HL:2 4-4,2  177 WA ı10 IN 1, 15:22:  179 »...: kan doch schier ein esell lection singen, .. .« (WA ıo III, 4, 5).  180 WA ıOM 4, 13: 5 3:  181 WA8; 224, 3:5-  182 WA 7, 585, 33£; 586, 5-11.  II6ber

ein anderes Wirken Gottes daneben, nämlich» selb wirckt durch
SCYNCOH dIIll, da gaht anders Z da 1sts zustoret, ehe well INa  e meynet; widder-
um b erbawet, ehe 11l meynet, und nıemant sihet! solchs werck thut NUrTr

zwischen den beyden teylen der welt, den frumen nnd boszen, Er laßt die
Frommen kraftlos werden, jeder denkt mi1t ihnen 1st 65 Ende Und gerade
darin sind sS1e staärksten » gar un:! heymlich, das die auch selb
nıt fulen, die da leyden das drucken, sondern glawbens; «C  182 Luther bringt

178 I J 2, ArFEL ILL, 15-22
179 »3 kan doch schier eın esell ection sıngen, (WA H1, 4, 5)
I8 I J 4., 13 5y 181 8! 224, AF
182 7F 585, 33f; 586, 7L
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anschließend CIn Psalmzitat \Ps CS f}; der Gottlose mıiıt einer Zeder vergli-
chen wird, die wen1g spater schon nicht mehr da 1st, und fährt fort, 11UT
Glauben fehlt, WE WIT diese Beweılse der Stäiärke Gottes nicht erleben.!®

uch Christusgeschehen macht die verborgene Wirkungsweise Gottes
hinsichtlich der Bösen un Frommen deutlich: Die Hoffärtigen lassen allein
ihre Meinung gelten un! wollen alle anderen Meınungen unterdrücken. Wenn
ihnen das gelingt, »Thumen un:! erheben sich hoch, W1e die Juden widder
Christum tethen, sahen aber nıt amıt yhr dinck un:! zuschanden un!
Christus allen ehren erhaben«.1&  4 Durch den ezug auf das Christusgesche-
hen kommt Luther wiederum auft die Unterscheidung VO Wirken (sottes durch
Kreaturen un! Wirken Gottes selbst: Wo WIT glauben, CZottf die Widersacher
Sturzt, wird C(un; WIT nicht glauben, Laßt CS »gehen unnd wirckt ot.
fentlich durch die Creaturn, WwW1e droben gesagt ist«. Gott mu{fß aber allein wirken,

kan 119  ; se1n Wirken nicht erkennen, weil die Kräfte der Kreaturen mıiıt
untergemischt Sind. Dieses alleinige Wirken Giottes geschieht, WIT krafft.
losz werden unnd unterdruckt 1n unNnszerm rechten odder SYMN un leyden gott1s
krafft iın UNsSZ, «  185

Wır sehen der unterschiedlichen Auffassung Luthers un! Muüuntzers VO
Wirken Gottes die Gottlosen, sich die Anschauung beider VO Wiır-
ken (G:ottes überhaupt grundsätzlich unterscheidet. untzer liegt ZWalt auch
daran, Gott selbst wirkt ber dieses Wirken geschieht nicht isoliert VO
Menschen. (SOtt selbst wirkt 1 Menschen un:! durch den Menschen. Das gilt
für das Lautwerden des Wortes (Giottes SCHNAUSO w1e für das Lenken der (SEe-
schichte. Wır sahen, untzer das biblische Wort 11UT als Exempel betrach-
er w1e jeder VO  - (Gsott selbst gelehrt werden mu{ Ebenso sind die Verheißun-
SCH Ciottes hinsichtlich des S1eges der Auserwählten 11UT wirklichkeitsmächtig,
W sS1e durch die Auserwählten die lat umgesetzt werden. Im Gegensatz
azu 111 Luther Wort un! laten Gottes unabhängig VO Menschen haben,
damit sS1e Wort un! Taten Gottes selbst bleiben. untzer beurteilt diese Hal-
tung Luthers als eın Ausweichen VOT C(iottes Anspruch. Er sieht deshalb Luthers
Berufung auf die Schrift als Heuchelei un: als Kennzeichen der Gottlosigkeit.

Umgekehrt betrachtet Luther Muntzers Aktivität nicht als Gottes Werk,
sondern als Werk des Teufels 186 den Juden geboten W: Abgötter ‚Uu-
rotten der Sal die Kanaanıter un!Amoriter töten,Z nicht als Argument
für die Gewaltanwendung die Gottlosen gelten. Denn nicht den Werken
der Vater 1st nachzufolgen muüßte ja heute auch och die Beschneidung

183 P 587, 3-II1I 184 S 587, 8 588, 3, bes 588, 1-3
186 I5, 21I11I, A EI85 WA F 588, C D

PE



geübt werden USW sondern ihrem Glauben. Für ihren Kampf die Feinde
hatten z B die Juden ein besonderes Gebot (ottes und 7zıudem durch
Wunder ausgewiesen. *®” Darum gibt Luther 524 den Muhlhäusern den Rat, sS1e
sollten untzer se1n Gesandtsein VO  ; Giott durch Zeichen un! Wunder bewe!l-
SC  - lassen.!®® Bisher jedenfalls sSe1 keinerlei Frucht des Geılistes, dessen untzer
sich rühmt, teststellbar, betont Luther 1ın dem gleichen Sendbrief.!®> Darum
kommt 1m »Brief die Fursten Sachsen« dem azıt untzer »feret

ordenlich gewallt VO  - (Jott verordenet un C(iottes geDpOtT, un! 11 SCY-
1901C gegleubt haben«.

Durch diese Grundsatzentscheidung, CS untzer nicht (Jottes Sache,
sondern seine eıgene gehe, verengt sich Luthers Blick un! sieht nicht,
untzer die Christenheit lediglich VOL ihren gottlosen Verführern befreien
ı11l Er verdächtigt ihn, 1U se1lne Anhänger als Auserwählte betrachten un!
alle anderen als Gottlose bekämpfen.*?* ET sieht nicht, untzer mıt den
Auserwählten die SaNZC Christenheit meınt. Er verkennt das seelsorgerliche
Anliegen se1NeSs (,egners, der durch Bese1tigung der Verführer für die enge der
Christen den Weg ZUu rechten Glauben freikämpten ill Der rund dafür liegt
einmal darin, Luther 1n der Veränderung auißerer Verhältnisse keinerlei
Möglichkeit sieht, DOSLEIV auf den Glauben der Leute einzuwirken.*!?* Zum
deren hat eine SAallZ andere Einschätzung des Kirchenvolkes. Während Munt-
ZCI der enge der Christen wenigstens den Wunsch, Zr wahren Glauben
kommen, zugesteht, Sagt Luther:geübt werden usw. —, sondern ihrem Glauben. Für ihren Kampf gegen die Feinde  hatten z.B. die Juden ein besonderes Gebot Gottes und waren zudem durch  Wunder ausgewiesen.!®7 Darum gibt Luther 1ı 524 den Mühlhäusern den Rat, sie  sollten Müntzer sein Gesandtsein von Gott durch Zeichen und Wunder bewei-  sen lassen. !® Bisher jedenfalls sei keinerlei Frucht des Geistes, dessen Müntzer  sich rühmt, feststellbar, betont Luther in dem gleichen Sendbrief.'®® Darum  kommt er im »Brief an die Fürsten zu Sachsen« zu dem Fazit: Müntzer »feret zu  on ordenlich gewallt von Gott verordenet und on Gottes gepott, und will sey-  190  nem geyst gegleubt haben«.  Durch diese Grundsatzentscheidung, daß es Müntzer nicht um Gottes Sache,  sondern um seine eigene gehe, verengt sich Luthers Blick und er sieht nicht, daß  Müntzer die Christenheit lediglich von ihren gottlosen Verführern befreien  will. Er verdächtigt ihn, nur seine Anhänger als Auserwählte zu betrachten und  alle anderen als Gottlose zu bekämpfen.**! Er sieht nicht, daß Müntzer mit den  Auserwählten die ganze Christenheit meint. Er verkennt das seelsorgerliche  Anliegen seines Gegners, der durch Beseitigung der Verführer für die Menge der  Christen den Weg zum rechten Glauben freikämpfen will. Der Grund dafür liegt  einmal darin, daß Luther in der Veränderung äußerer Verhältnisse keinerlei  Möglichkeit sieht, positiv auf den Glauben der Leute einzuwirken.'”* Zum an-  deren hat er eine ganz andere Einschätzung des Kirchenvolkes. Während Münt-  zer der Menge der Christen wenigstens den Wunsch, zum wahren Glauben zu  kommen, zugesteht, sagt Luther: ». .. die menge ist und bleybt unchristen, ob  193  sie gleych alle getaufft und Christen heyssen.«  Von dem Standpunkt aus, daß nur Gott ganz allein die Gottlosen entmachten  und strafen kann, gibt es für Luther nur folgende Möglichkeit, etwas gegen Gott-  lose zu tun: Erstens sollen wir unsere Sünden bekennen, aufgrund derer Gott  solches antichristliches Regiment zuläßt. Zweitens sollen wir zu Gott beten,  wie es der 10. Psalm tut: ». . ; zur knurse den arm des gottloszen, suche seyne  boszheyt, szo wirt seyn gottlosz weszen nymmer seyn etc.« Drittens soll unser  Mund ein Mund des Geistes Christi sein. »Das thun wir, szo wir getrost furt fa-  ren, wie angefangen ist, des Bapst und der Papisten buberey und triegerey unter  die leut treyben, mit reden unnd mit schreyben, bisz das er ynn aller wellt blosz  auffdeckt erkennet und tzu schanden werde. Denn mit worten musz man yhn  187 WA I5, 219, 35 -220, 20:  188 WA 1I5, 240, 3£.  189 WA 1I5, 239, 6-8.  190 WA 15, 220, 22-24.  191 WA: ıS, 239, 15:17.  192 WA IS;, 220, 25:33:  193 WA ı1, 251, 36£  118die 1st und bleybt unchristen, ob

193sS1e gleych alle getaufft un:! Christen heyssen.«
Von dem Standpunkt aus, 11UT CSOEFt Sanız allein die Gottlosen entmachten

un! straten kann, gibt 6S für Luther 11UT folgende Möglichkeit, C(;Ott:-
lose Iu  m} Erstens sollen WITr UNSCIC Suüunden bekennen, aufgrund derer Gott
solches antichristliches Regıiment zuläßt Zweıtens sollen WIT (ZOtE beten,
w1e der Psalm tut >; ZUT knurse den AaTIMN des gottloszen, suche SCYILC
boszheyt, S70 wIirt SCYH gottlosz WEOSZCIL NYIMMINCI SCYIL« rıttens soll
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ICH, W1e angefangen ist, des aps un der Papısten buberey un! triıegerey
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LZUVOT todten, der mund Christi 11US2Z c5 thun, da m1t wirt C 4U857 der menschen
hertzen SCIYSSCH und lugen erkennet un vorachtet.«**

Fuür Luther un:! untzer gilt gleichermaßen: S1e haben sich mi1t Kratt
für die Erneuerung der Christenheit eingesetzt. S1e haben beide gemäfß ihrer
theologischen Einsicht gehandelt. DIie Untersuchung sollte ze1gen, Munt-
Z aufgrund einer 1m Vergleich Luther anderen DIiagnose des Schadens
der Christenheit seliner Sanz besonderen Therapie für die Erneuerung der
Christenheit kommt. Vereintachend ann gesagt werden: Muntzers Diagnose
ergibt die Alleinschuld der führenden Köpfe 1n Kirche un! Staat der Verderb-
Nn1Ss der Christenheit. Darum 1st für die Heilung der Christenheit die Ausschal-
C(ung dieser bösen führenden, vertührenden Leute unumgänglich.

Ich halte diese Einschätzung der Verderbnis der Christenheit für eiıne Fehldia-
Weder das Verschulden och die Ma{fßnahmen YAREn Besserung zönnen

eindeutig bestimmten rupplerungen 1ın der Christenheit zugeschrieben WCCI-

den, wWw1e untzer das EutT. Der Weg ZUT Besserung der Christenheit kann immer
wieder 11UT ber die Erkenntnis der eigenen SchuldZmutıgen Bekenntnis der
Wahrheit Christi VOT aller Welt gehen, w1e 65 1n den VO  . uns 7zuletzt angeführten
Gedanken Luthers ZU Ausdruck kommt.

194 8, 682, 683, 2, bes 682, 29{£; 682, 33 683,

119


